
Nachdem	 sie	 ihr	 Tagebuch	 bereinigt	 und	 sich
selbst	geschworen	hatte,	von	nun	an	alles	anders
zu	machen,	hatte	sie	sich	beschwingt	gefühlt.	Sie
hatte	erwartet,	dass	ihre	Mutter	darauf	eingehen
würde,	dass	sie	es	bemerken	und	sie	dafür	loben
würde.	 Stattdessen	 bekam	 sie	 Misstrauen	 und
komische	 Blicke.	 Vany	 spürte	 die	 Wut	 in	 sich.
Die	gleiche	Wut,	die	sie	dazu	gebracht	hatte,	auf
den	 Schwabbelschrank	 einzuprügeln	 und	 die
Scheibe	 zu	 zertrümmern.	 Sie	 wollte	 nicht	mehr
wütend	sein.	Sie	wollte	positiv	denken	und	nach
vorn	 schauen!	 Sie	 ging	 unter	 die	 Dusche	 und
stellte	 das	 Wasser	 so	 kalt,	 wie	 sie	 es	 gerade
ertragen	konnte.	Während	sie	dastand,	unterzog
sie	 ihr	 Knie	 einer	 genaueren	 Untersuchung.	 Es
fühlte	sich	überhaupt	nicht	gesund	an.	Es	trug	sie
nicht	 und	 war	 immer	 noch	 geschwollen.	 Sie
wusste,	dass	sie	Geduld	haben	musste,	auch	wenn
ihr	 das	 verdammt	 schwerfiel.	 Vany	 blieb	 unter
der	Dusche,	bis	sie	am	ganzen	Körper	vor	Kälte
zitterte.	 Die	 Wut	 war	 verflogen.	 Wenigstens



etwas.	In	ihrem	Zimmer	suchte	sie	sich	möglichst
helle	 Kleidung	 heraus,	 um	 den	 anderen	 zu
demonstrieren,	 dass	 ihre	 Stimmung	 sich
aufgehellt	 hatte.	 Nachdem	 ihre	 Mutter	 am
Vormittag	 jedoch	 schon	 nichts	 davon
mitbekommen	 hatte,	 hatte	 sie	 wenig	Hoffnung,
dass	 irgendjemand	es	bemerken	würde.	Erst	als
sie	 sich	 fertig	 angezogen	 hatte,	 stellte	 sie	 fest,
dass	 ihre	 Mutter	 ihr	 den	 Laptop	 auf	 den
Schreibtisch	gelegt	hatte.	Es	war	vermutlich	gut
gemeint.	 Eine	 Art	 Friedensangebot.	 Trotzdem
fühlte	 sich	 Vany	 unwohl	 dabei.	 Sie	 betrachtete
das	Gerät,	als	wäre	es	eine	tickende	Zeitbombe,
die	 jeden	 Moment	 hochgehen	 konnte.	 Kurz
entschlossen	 schnappte	 sie	 das	Ding	 und	 schob
es	 in	das	Fach	unter	der	Schreibplatte.	Sie	 legte
noch	 ein	 paar	 Bücher	 davor,	 damit	 sie	 es	 bloß
nicht	 sehen	 musste.	 Jetzt	 fühlte	 sie	 sich	 etwas
besser.	 Sie	 blickte	 auf	 ihr	 Handy.	 Jazz	 war	 mit
einem	 Treffen	 am	 Sonntag	 einverstanden.
Wenigstens	klappte	 einmal	 etwas.	Sie	 setzte	 sich



auf	ihr	Bett	und	überlegte,	was	sie	tun	sollte.	Der
Laptop	 war	 aus	 ihrem	 Blickfeld	 verschwunden,
allerdings	 nicht	 aus	 ihren	Gedanken.	Es	 gab	 so
vieles,	worüber	sie	hätte	nachdenken	sollen,	aber
lieber	 hätte	 sie	 sich	 abgelenkt.	 Ihr	Blick	 fiel	 auf
die	 Xbox,	 die	 noch	 an	 ihren	 Fernseher
angeschlossen	war.	Damit	hatte	alles	angefangen.
Mit	Fußballgott	2016.	Irgendwann	hatte	sie	dann
nur	noch	Let’s	Plays	gesehen	und	das	Spiel	nicht
mehr	weiter	 verfolgt.	Tim	war	 ohnehin	 nur	mit
Lernen	beschäftigt	und	nach	dem,	was	zwischen
ihnen	vorgefallen	war,	bezweifelte	Vany,	dass	es
jemals	 wieder	 so	 werden	 würde	 wie	 früher.
Trotzdem	 reizte	 es	 sie,	 diesen	 Moment	 wieder
aufleben	 zu	 lassen.	 Sie	 schaltete	 Fernseher	 und
Xbox	 ein	 und	 begann	 zu	 zocken.	 Das	 Spiel
forderte	 sie	 längst	 nicht	 so	wie	 am	Anfang	und
ihr	Ehrgeiz	war	verpufft.	Noch	immer	gelang	ihr
nicht	 alles,	 doch	 auf	 einmal	machte	 es	 ihr	 nicht
mehr	 so	 viel	 aus,	 zu	 verlieren.	 Sie	 war	 richtig
stolz	auf	sich,	als	sie	das	erkannte,	und	das	Spiel



machte	 ihr	 mehr	 Spaß	 denn	 je.	 Sie	 bekam	 ein
paar	Stunden	totgeschlagen	und	schließlich	stand
Tim	 in	 der	 Tür	 und	 sah	 ihr	 schweigend	 zu.	 Es
dauerte	ein	paar	Sekunden,	bis	sie	ihn	bemerkte.
Vany	 beschloss,	 einen	 Vorstoß	 zu	 wagen,	 und
fragte:	»Willst	du	mitspielen?«
Die	 Antwort,	 ein	 desinteressiertes	 »Hab	 zu

tun.«,	gefiel	ihr	ganz	und	gar	nicht.	Was	war	bloß
los	 mit	 ihrer	 Familie?	 Sie	 gab	 sich	 die	 größte
Mühe,	alles	wieder	geradezubiegen	und	niemand
kam	ihr	entgegen?	Aber	so	schnell	gab	sie	nicht
auf.
»Ist	doch	Wochenende!«
Sie	ließ	das	Spiel	pausieren	und	drehte	sich	zu

Tim	um.	Er	sah	sie	 säuerlich	an.	Sie	hatte	keine
Ahnung,	 was	 sie	 falsch	 gemacht	 hatte.	 Sie	 war
freundlich	gewesen,	heiter.	So,	wie	man	sich	eine
kleine	 Schwester	 wünschen	 sollte.	 Und	 er
schüttelte	 abfällig	 den	 Kopf	 und	 sagte:	 »Ich
versteh	dich	einfach	nicht.	Gestern	willst	du	dich
vor	 einen	Zug	werfen	 und	heute	 tust	 du	 so,	 als



wäre	 nie	 was	 gewesen?	 Sorry,	 das	 ist	 mir	 zu
doof.«
Das	hatte	gesessen.	Vany	spürte	einen	eisernen

Dolch	 in	 ihrem	Herzen.	Sie	kämpfte	die	Tränen
zurück,	 bemühte	 sich,	 es	 ihn	 nicht	 sehen	 zu
lassen.	Zum	Glück	drehte	er	sich	um	und	ging	in
sein	 Zimmer.	Nun	war	 sie	 wieder	 da:	 die	Wut.
Vany	 zwang	 sich,	 tief 	 durchzuatmen.	 Dann
schaltete	sie	die	Xbox	aus,	stand	auf	und	schloss
ihre	Zimmertür.	Den	ganzen	Vormittag	hatte	sie
sie	offen	gelassen.	Als	Einladung	für	ihre	Mutter
und	Tim,	wenn	er	nach	Hause	kam.	Als	Zeichen,
dass	 sie	 Nähe	 wollte.	 Aber	 niemand	 war
gekommen.	Niemand	hatte	ihr	gegeben,	wonach
sie	 sich	 sehnte.	Was	 erwartete	 ihre	 Familie	 von
ihr?	 Ihr	 kam	 es	 fast	 so	 vor,	 als	wollten	 sie	 alle,
dass	sie	es	noch	einmal	versuchte.	Vany	nahm	ihr
gerupftes	Tagebuch	zur	Hand	und	schlug	es	auf.
In	 ihrem	 Schwur	 hatte	 sie	 einige	 Personen
erwähnt.	Sie	beschloss,	eine	Liste	anzulegen.
Mama	–	verhält	sich	seltsam.


